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Berlchtüber das Jahr 2001

1. Die Mitgliederversammlung des Vereins für das Schweizer­
deutsche Wörterbuch fand am 8. Juni 2001 in Zürich statt. Das
Protokoll der Mitgliederversammlung vom 25. Mai 2000, der
Bericht über das Jahr 2000 und die Jahresrechnung 2000
wurden diskussionslos genehmigt. Die Versammlung nahm
Kenntnis vom Rücktritt von Frau alt Nationalrätin Ruth Gros­
senbacher, die dem Vorstand von 1996 bis 2000 angehört hatte,
und wählte an ihrer Stelle Ständerat Dr. Hansruedi Stadler,
Altdorf, als neues Vorstandsmitglied.

Im anschliessenden Referat sprach lic. phi!. Hansjörg Roth,
Allschwil, zum Thema: «Rotwelsch und Jenisch innerhalb und
ausserhalb des Schweizerdeutschen Wörterbuchs». Der Re­
ferent nahm u. a. Stellung zu Begriffen wie Rotwelsch und
Gaunersprache im Idiotikon und folgte den etymologischen
Spuren jenischer Wörter, die, je nach Quellenlage, im Wörter­
buch zu verschiedenen Zeiten verschieden dicht belegt sind.
Weiter wies Hansjörg Roth auf das damals kurz vor dem
Erscheinen stehende «Jenische Wörterbuch» hin und beleuch­
tete das lange Zeit durch Diskriminierung geprägte Verhältnis
von Behörden und sesshafter Bevölkerung zu den Fahrenden.

2. Die Zusammensetzung der Redaktion blieb auch in diesem
Jahr unverändert. Lic. phi!. Johannes Belart, der von 1993 bis
2001 eine Hilfskraftstelle versah, trat im Frühling 2001 zurück.
Seine Arbeit übernahm stud. phi!. Pascal Germann. Lic. phi!.
Elisabeth Vetter, die ab 1993 zuerst als Hilfskraft und später als
Bibliothekarin und Sekretärin bei uns arbeitete, trat auf Ende
2001 zurück, um sich anderen Aufgaben zuzuwenden. Wir
danken unseren Ehemaligen herzlich für die geleistete Arbeit.

In diesem Jahr waren verschiedene Geburtstage zu feiern.
Dr. Katia Guth, seit 1973 Vorstandsmitglied, und Dr. Peter
Dalcher, ehemaliger Chefredaktor, konnten auf 75 Jahre, Dr.
Kurt Meyer, ehemaliger Redaktor, auf 80 Jahre zurückblicken.

Am 11. September 2001 verstarb Prof. Dr. Paul Zinsli, ehe­
mals Ordinarius für Sprache, Literatur und Volkskunde der
deutschen Schweiz an der Universität Bern und langjähriges
Vorstandsmitglied unseres Vereins. Paul Zinsli war Mitbe­
gründer des Sprachatlasses der deutschen Schweiz, führender
Walserforscher und Namenspezialist und stand mit unserer
Redaktion bis in sein hohes Alter in enger Verbindung.
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3. Fortgang des Wörterbuchs. Im Jahr 2001 erschien die Liefe­
rung 205. Sie enthält u. a. die Stichwörter ge-winnen (Schluss),
ge-won (wie nhd. gewohnt), Ge-wonheit, wonen, sodann Wunn
(Futter-, Weideplatz; vor allem in der Paarformel Wunn und
Weid) und schliesslich Wand (wie nhd.).

Dr. Peter Dalcher liest weiterhin die Korrekturen mit,
während Dr. Kurt Meyer die Aufarbeitung des grammatischen
Registers, dessen spätere Publikation vorgesehen ist, fortsetzt.
Die Redaktion dankt herzlich für diese Arbeiten.

Für das Jahr 2001 reichten wir bei der Schweizerischen
Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften ein Kredit­
gesuch ein, um eine Machbarkeitsstudie über ein «Volks-»
bzw. «Kurzwörterbuch» erarbeiten zu können. Seit vielen
Jahren wird von verschiedensten Seiten immer wieder der
Wunsch an uns herangetragen, das im Idiotikon enthaltene
Material weiteren Kreisen in Form eines «Volks-» bzw. «Kurz­
wörterbuchs» zugänglich zu machen. Diese Studie soll u. a.
die Frage nach dem richtigen Zeitpunkt für den Beginn eines
derartigen Werks beantworten, Umfang, Systematk, Zeitbe­
darf, Publikationsmodus usw. abklären und Entscheidungs­
grundlagen liefern. Die Akademie hat dem Projekt zuge­
stimmt und die erforderlichen Geldmittel vorläufig für ein
Jahr bewilligt. Christoph Landolt hat diese Arbeit übernom­
men.

Auf Veranlassung des Bundesamtes für Bildung und Wis­
senschaft werden die verschiedensten wissenschaftlichen Insti­
tutionen unseres Landes periodisch einer Qualitätskontrolle
unterzogen, so auch die vier nationalen Wörterbücher. Diese
Evaluation fand im November 2001 statt. Der für das Idio­
tikon zuständige ausländische Experte war Prof. Dr. Kurt
Gärtner, Trier. Der inzwischen vorliegende Bericht hält die
nach wie vor unbestrittene wissenschaftliche Qualität des
Wörterbuchs fest, erwähnt, dass die Produktivität «bereits
jetzt dem internationalen Vergleich gut standhalten kann» und
macht verschiedene Vorschläge hinsichtlich des weiteren Aus­
baus und der Nutzung der Informatik.

4. Veranstaltungen und Tagungen. Am 4.15. Mai fand an der
Universität Freiburg i. Ü. aus Anlass des 75. Geburtstags von
Dr. Peter Dalcher eine Tagung statt, die unter dem Titel
«Gömmer MIGro?» Veränderungen und Entwicklungen im
heutigen Schweizerdeutschen behandelte. Die gesamte Redak­
tion nahm an dieser Veranstaltung teil. Hans-Peter Schifferle
hielt ein Referat mit dem Titel: «Schweizerdeutsch in seiner
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lexikographischen Erfassung: Kontinuitäten, Brüche, Neuan­
sätze im Wortschatz».

An der 8. bayerisch-österreichischen Dialektologentagung,
die vom 19. bis 23. September in Linz stattfand, nahm Niklaus
Bigler teil.

Das Symposium «Alemannien und der Norden» (18.-20.
Oktober in Zürich) wurde von Thomas A. Hammer, Christoph
Landolt und Hans-Peter Schifferle besucht.

Am 25. Oktober besuchte die Redaktion das Badische
Wörterbuch in Freiburg i. Br. Dessen Leiter, Dr. Rudolf Post,
gab dabei einen faszinierenden Einblick in die Arbeit dieses
Nachbarunternehmens, mit welchem wir seit langer Zeit
freundschaftlich verbunden sind.

Der Einführungskurs ins Schweizerdeutsche Wörterbuch an
der Universität Zürich wurde im Wintersemester 2000/2001
von Andreas Burri gehalten.

Immer wieder stehen Redaktoren Autoren von regionalen
und lokalen Mundartwörterbüchern beratend und mitarbei­
tend zur Seite oder wirken als Mitglieder von Fachkommis­
sionen mit. Dazu kommen Auftritte zu dialektologischen
Themen im Radio und Vorträge vor verschiedenen Körper­
schaften.

5. Archiv und Bibliothek. Wiederum haben uns verschiedene
langjährige Mitarbeiter Materialien zukommen lassen. Manu­
skripte und Drucksachen erhielten wir von folgenden Institu­
tionen und Privatpersonen:

Althochdeutsches Wörterbuch, Leipzig; Antiquarische Ge­
sellschaft, Zürich; Badisches Wörterbuch, Freiburg i. Br.;
Bayerisches Wörterbuch, München; Centro di dialettologia
della Svizzera italiana, Bellinzona; Centro Studi Walser-Rimel­
la, Borgosesia; Christoph Merian Verlag, Basel; Dicziunari
Rumantsch Grischun, Chur; Heimatbrief-Verlag, Adelboden;
Heimatmuseum Wald; Helvetia Sacra, Basel; Historischer
Verein des Kantons Bern; Mediävistisches Institut der Univer­
sität Freiburg i. Ü.; Ortsmuseum Höngg; Phonogrammarchiv
der Universität Zürich; Repertorio toponomastico ticinese,
Bellinzona; Schweizerische Akademie der Geistes- und Sozial­
wissenschaften, Bern; Schweizerische Gesellschaft für Volks­
kunde, Basel; Schweizerische Rechtsquellen, Zürich; Schwei­
zerischer Nationalfonds, Bern; Schweizerischer Verein für die
deutsche Sprache, Basel; Schweizerisches Landesmuseum,
Zürich; Scottish National Dictionary Association, Edinburgh;
Staatsarchiv des Kantons Basel-Stadt; Staatsarchiv des Kan-
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tons Luzern; Stiftung Landis & Gyr, Zug; Thesaurus Linguae
Latinae, München; University of London, Institute of Ger­
manic Studies, London; Untervazer Burgenverein; Verein
Schweizerdeutsch, Gruppe Zürich, Thalwil; Verlag des Kan­
tons Basel-Landschaft, Liestal; Verlag Huber & Co. AG, Frau­
enfeld.

Dr. Urs Amacher, Olten; lic. phi!. Felix Aschwanden, Alt­
dorf; Ernst Benninger, Aeugst; Dr. Peter Bichsel, Zürich; Dr.
Niklaus Bigler, Zürich; Dr. Josef Brun-Hool, Luzern; Dr. Peter
Dalcher, Zug; Prof. Dr. Yoshio Ebata, Higashi-Hiroshima City;
lic. phi!. Jürg Fleischer, Zürich; Dr. Marcel Gaberthuel, I(riens;
Prof. Dr. Eugen Gabriel, Wangen; lic. phi!. Thomas Gadmer,
Zürich; Prof. Dr. Elvira Glaser, Zürich; Dr. Heidy Greco­
Kaufmann, Horw; Alois Gwerder, Muotathal; Max Heller,
Füllinsdorf; Dr. Ingrid Hove, Freiburg i. Ü.; Dr. Lotti Lamp­
recht, Herrliberg; Joe Manser, Appenzell; Dr. Graham Martin,
Glasgow; Dr. I(urt Meyer, Aarau; Dr. Peter Ott, Zug; Dr.
Rudolf Post, Freiburg i. Br.; Dr. Helmut Protze, Mölkau; Prof.
Dr. Roland Ris, Herrenschwanden; Brigitte Schön-Langen­
egger, Jona; Dr. Erich Seidelmann, Freiburg i. Br.; Dr. Beat
Siebenhaar, Aarau; Prof. Dr. Stefan Sonderegger, Herisau;
Peter Surbeck, Uster; Dr. Rudolf Trüb, Zollikerberg; Elmar
Vogt, Hausen im Wiesental; Jakob Zollinger, Ottikon; Rolf
Zumbühl, Zürich; Dr. Peter Zürrer, Zürich.

6. Benützer, Besucher. Die Beantwortung von Anfragen durch
die Redaktion hielt sich im üblichen Rahmen. Neuerdings ge­
langen immer mehr Anfragen über E-Mail an unsere Adresse,
die meist auf die gleiche Weise beantwortet werden, sofern bei
der Auskunft keine schriftlichen Beilagen erforderlich sind.

Die in unseren Räumen archivierten Materialien des Zür­
cher Namenbuchs werd~n im Rahmen des Nationalfondspro­
jekts «Datenbank der Schweizer Namenbücher», das unter der
Leitung von Dr. Eugen Nyffenegger steht, gegenwärtig erfasst.
Frau stud. phi!. Evelyne Bryner führt die entsprechenden
Arbeiten aus.

Besucht haben uns: Irene Bättig, Zürich; Dr. Josef Brun, Lu­
zern; Evelyne Bryner, Pfäffikon; Dr. Constanza Cigni, Viterbo;
Dr. Alfred Egli, Küsnacht; lic. phi!. Thomas Gadmer, Zürich;
Prof. Kurt Gärtner, Trier; lic. phi!. Martin Graf, Zürich; Ka­
plan Alois Gwerder, Ried-Muotathal; Verena von Hammer­
stein-Rohrdorf, Berlin; Daniel Hess, Pfäffikon; Dr. Isabelle
Huber, Bern; Dr. Bruno Hübscher, Chur; Ulrich Hüni, Zürich;
Franz Josef Hürlimann, Wetzikon; Emil Leuthold, Dübendorf;
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Dr. Iseabail Macleod, Edinburgh; Joe Manser, Appenzell; Dr.
Eugen Nyffenegger, Kreuzlingen; Brigitte Schön-Langenegger,
Jona; Dr. Erika Waser, Luzern; Bettina Wiesendanger, Win­
terthur sowie W. Brönnimann mit einer Klasse der Kantons­
schule Wettingen.

7. Finanzen) Betriebsrechnung. Die Subventionen der Kantone
und die Mitgliederbeiträge blieben im laufenden Jahr annä­
hernd unverändert. Dagegen waren bei den Spenden im Ver­
gleich zu den Vorjahren geringere Einnahmen zu verzeichnen.
Die Rechnung schliesst bei Einnahmen von Fr. 211 331.43
und Ausgaben von Fr. 226 931.24 mit Mehrausgaben von Fr.
15599.81. Diese wurden mit einer Entnahme von Fr. 15 600.­
aus dem Reservefonds gedeckt.

Akademierechnung. Die ordentliche Subvention der Schwei­
zerischen Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften
wurde ausschliesslich für die Gehaltszahlungen der Redak­
toren und der studentischen Hilfskräfte verwendet. Zusätzlich
unterstützte uns die Akademie mit einem Beitrag in der Höhe
von Fr. 26 300.- für das Projekt «Volkswörterbuch (eine Mach­
barkeitsstudie)>>.

Vermägensrechnung. Die zinsbedingte Vermögenszunahme
betrug Fr. 6947.95; durch die Entnahme von Fr. 15 600.- zu­
gunsten der Betriebsrechnung schliesst die Rechnung nun mit
einer Verm.ögensabnahme von Fr. 8652.05.

Wir danken folgenden Spendern aufs herzlichste: Volkart
Stiftung, Winterthur (Druckkostenzuschuss und Gönnerbei­
trag); Carl-Hüni-Stiftung, Winterthur (Gönnerbeitrag); Max
Chanson, Zürich (Spende).

Der Vorstand und die Redaktion danken der Schweizerischen
Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften, den Behör­
den der deutschschweizerischen Kantone, der Beamtenver­
sicherungskasse des Kantons Zürich, den Mitgliedern und vor
allem den Gönnern für ihre Beiträge, die uns auch im
Berichtsjahr die Fortsetzung der Arbeit ermöglicht haben.

Zürich, 31. Dezember 2001

Verein für das Schweizerdeutsche Wörterbuch

Für den Vorstand:

Regierungsrat Prof. Dr. Ernst Buschor
Präsident

Dr. Peter Ott
Aktuar
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Betriebsrechnung 2001

Einnahmen

1. Saldo 1. 1. 2001

2. Mitgliederbeiträge:
Kantone der deutschen Schweiz .
Einzel- und KoUektivmitglieder .

3. Gännerbeiträge .

4. Volkart Stiftung, Winterthur,
Druckkostenzuschuss für Heft 205

5. Zinserträge auf pe und Sparkonti

6. Einlage aus dem Reservefonds .

Ausgaben

200252.­
1120.-

85.53

201372.­

3000.-

6750.­

123.90

15600.­

226931.43

1. Personalkosten:
Gehälter . 104 388.05
Arbeitgeberbeiträge an AHY, ALY,
Pensionskasse und Unfallversicherung 16 851.20

2. Raumkosten (inkl. Reinigung) .

3. Schaden- und Sachversicherung.

4. Bibliothek und Bücheranschaffungen

5. Druck- und Versandkosten Jahresbericht

6. Reisespesen .

7. Übrige Betriebsauslagen

8. Druckkosten und Freiexemplare Heft 205 .

Saldo per 31. 12.2001 .
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121239.25

66913.20

4209.30

4948.07

4516.­

1145.60

8475.67

15484.15

-.19

226931.43



Ausweis

Guthaben:

Kasse 30.54

Postscheckkonto 3 140.05

Privatkonto es 1 844.20

Sparkonto es 343.95

Trans. Guthaben aus:
Verrechnungssteuer,
vorausbezahlte Miete 5006.85

Reservefonds 15600.- 25 965.59

Trans. Passiven 12214.55

Verlag Huber, Subvention für
Heft 205 inkl. Freiexemplare 13750.85 25965.40

-.19

Abschluss

Saldo Ende 2001 -.19

Einlage aus dem Reservefonds
zur Deckung des Defizites 2001 -15600.-

Mehrausgaben . 15599.81
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Akademierechnung 2001
(Schweizerische Akademie der Geistes- und Sozialwissenschaften)

Einnahmen

1. Beiträge

2. Diverse Einnahmen.

Ausgaben

1. Personalkosten:
Gehälter

Arbeitgeberbeiträge an AHV, ALY,
Pensionskasse und Unfallversicherung

2. Bankspesen

Ausweis

es, Kontokorrent

Guthaben aus Verrechnungssteuer
und der Betriebsrechnung

Trans. Passiven

Abschluss

Einnahmen
Ausgaben

Saldo zu Gunsten der SAGW .

8

959895.­

1640.­

961535.-

793255.10

146227.80 939482.90

192.60

939675.50

21458.40

6418.10 27 876.50

- 6017.-

21859.50

961535.­
939675.50

21 859.50



Vermögensrechnung 2001

Reservefonds
(Zuwendungen aus privaten Quellen)

Einnahmen

1. Vermögen Ende 2000

2. Zinsen auf Sparkonti und Wertschriften

Ausgaben

1. Bankgebühren und -spesen

2. Trans. Passiven: An die Betriebsrechnung
zur Deckung des Defizites 2001 .

3. Vermögen am 31. Dezember 2001

Ausweis

Wertschriften
Guthaben auf Konti und Sparheften

Trans. Guthaben aus:
Verrechnungssteuer 2001 .

Guthaben der Betriebsrechnung .

AbscWuss

Vermögen am 31.12.2000

Vermögen am 31.12.2001

Vermögensabnahme

333173.60

7141.­

340314.60

193.05

15600.­

324521.55

340314.60

150000.-
187 622.20 337 622.20

2499.35

340 121.55

-15600.­

324521.55

333 173.60

324521.55

8652.05
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Revisorenbericht

An den Vorstand
des Vereins für das
Schweizerdeutsche Wärterbuch
Zürich

Sehr geehrter Herr Präsident
sehr geehrte Damen und Herren

In Ausübung des mir übertragenen Mandates habe ich die
Jahresrechnung 2001 Ihres Vereins stichprobenweise geprüft.

Dabei habe ich festgestellt, dass

- Bilanz sowie Gewinn- und Verlustrechnung mit der
Buchhaltung übereinstimmen

- die Buchhaltung ordnungsgemäss geführt ist

- die Aktiven und Passiven nachgewiesen und die Einnahmen
und Ausgaben belegt sind.

Aufgrund des Ergebnisses meiner Prüfung beantrage ich Ihnen, die
Ihnen vorgelegte Rechnung zu genehmigen.

Zürich, 4. Februar 2002

Mit freundlichen Grüssen

Der Revisor:

Alfred R. Sulzer
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Rotwelsch und Jenisch innerhalb und ausserhalb des
Schweizerdeutschen Wörterbuchs

von Hansjörg Roth

Sehr geehrti Sänzegäje und Sänze, Sänzejogge und Zängerlig
vo der äind oder ander Grütscherei, ich begrüess alli Schyyge
und Freier, 's ganz Gaaschi, wo an däm kwante Schyynlig
herless tschaant isch und do vorderkümftig vo mir in dere
Schrändi chnuggeret. 1

Ich darf Sie beruhigen, meine Damen und Herren: Es war
nichts Ehrenrühriges unter dem, was ich soeben zu Ihnen ge­
sagt habe. Sollte aber jemand darob Zweifel hegen, so wird er
oder sie alles im Schweizerdeutschen Wörterbuch nachschlagen
können - wobei ich natürlich annehme, dass Sie es alle griffbe­
reit zu Hause haben. Oder könnte es sein, dass Sie - auch wenn
Sie in das Wie und Wo des Idiotikon-Nachschlagens einge­
weiht worden sind - vielleicht doch nicht ganz fündig würden?

Für Ihre Begrüssung habe ich fünfzehn jenische Wörter ver­
wendet. Lassen Sie es mich positiv ausdrücken: Fünf von ihnen
habe ich auch im Schweizerdeutschen Wörterbuch gefunden.2

Unter den nicht gefundenen befindet sich der jenische Aus­
druck Zängerlig, was soviel wie 'Amtsperson' bedeutet und
der aus alphabetisch-redaktionellen Gründen erst in zukünfti­
gen Idiotikon-Bänden zu erwarten und deshalb entschuldigt
ist. Aber die übrigen? Warum ist die Population rotwelscher
und jenischer Wörter ausserhalb des Schweizerdeutschen
Wörterbuchs deutlich dichter als innerhalb desselben? Wes­
halb meine Suche nach den 15 Wörtern nicht ertragreicher hat
ausfallen können, erfuhr ich freundlicherweise direkt von der
Redaktion des Schweizerdeutschen Wörterbuchs selbst: Man
habe, so lautete die bereitwillige Auskunft, in den Anfangsjah­
ren des Schweizerischen Idiotikons eben nicht alles für auf­
nahmewürdig erachtet, was der Volksmund an sprachlichen
Ausflüssen so von sich gegeben hatte. Dazu gehörten auch die
eigentümlichen Sprachformen von gesellschaftlichen Rand­
gruppen wie z.B. den Fahrenden, den Jenischen.

Am Ende des 19. Jahrhunderts, als das Schweizerische
Idiotikon entstand, war die Gesellschaft von einem städtisch­
bürgerlichen Denken geprägt. Nichtsesshaftigkeit galt, gemäss
einer damals in Europa weit verbreiteten Ansicht, einer zivili­
sierten Nation als unwürdig. Nicht selten versuchten einzelne
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Staaten, darunter auch die Schweiz, mit sozialpolitischen Be­
strebungen gegen die so genannte Vagantität vorzugehen. Der
traurige Höhepunkt dieser Versuche wurde aber im 20. Jahr­
hundert mit der Stiftung Pro Juventute und ihrem «Hilfswerk
für die Kinder der Landstrasse» von 1926 bis 1973 erreicht.
Während knapp fünf Jahrzehnten, von denen mehr als die
Hälfte, wohlgemerkt, in die Nachkriegszeit fiel, wurde ver­
sucht, in Zusammenarbeit mit anderen Sozialwerken, die junge
Generation der Jenischen zur Sesshaftigkeit umzuerziehen.
Mindestens 800 Kinder und Jugendliche wurden ihren Fami­
lien entrissen und in Pflegefamilien und Heimen, aus Platz­
mangel auch in psychiatrischen Kliniken und - ohne, dass ein
Delikt vorgelegen hätte - in Gefängnissen und Zuchtanstalten
untergebracht. Was in jenen fünfzig Jahren zwar im Auftrag
des Bundes und mit Unterstützung der Kantone und Gemein­
den, aber vom Hilfswerk in rigoroser Eigenregie und eigen­
mächtiger Verfügung hatte geschehen können, blieb der brei­
ten Öffentlichkeit weitgehend unbekannt. Eine Vorstellung
von dem Unglaublichen, Unvorstellbaren, Unmenschlichen
erhält man erst und wird einem erst richtig bewusst, wenn man
von Jenischen selbst das Erlebte erzählt bekommt.

Vor diesem ideologischen Hintergrund verstehen wir man­
che Entscheidungskriterien, die in früheren Epochen relevant
gewesen sind, etwas besser: In der Geburtsstunde des Schwei­
zerdeutschen Wörterbuchs galt das fahrende Volk nicht als
kulturelle Bereicherung. Die politische Öffentlichkeit propa­
gierte kein multikulturelles Nebeneinander. Das ist heute,
zumindest in wichtigen Ansätzen, anders; die Gesellschaft hat
inzwischen einige erfreuliche Veränderungen herbeigeführt.

Auch die Quellenlage war für die Begründer des Idiotikons
noch anders als heute. Erst mit zunehmender Anzahl Bände
stand der Redaktion des Wörterbuchs auch eine breitere Aus­
wahl an Quellenpublikationen zum Rotwelschen und Jeni­
schen zur Verfügung. Die Werke, die hier zu nennen sind, sind
im Quellen- und Abkürzungsverzeichnis enthalten, das 1980
als separater Band zum Idiotikon erschienen ist. Anfänglich
waren das noch vor allem Rotwelsch-Quellen aus dem allge­
meinen deutschen Sprachraum, wie z.B. das 4-bändige Stan­
dardwerk von Friedrich Christian Benedict Ave-Lallemant:
Das Deutsche Gaunerthum in seiner social-politischen, literari­
schen und linguistischen Ausbildung zu seinem heutigen Be­
stande (1858-1862) oder die ersten Bände von Jacob und Wil­
helm Grimm zum Deutschen Wörterbuch (ab 1854). Hinzu
kamen von schweizerischer Seite die Rotwelsch-Aufzeichnun-
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gen aus dem Jahr 1488 des Landvogts und Zürcher Ratsherrn
Gerold Edlibach (1454-1530) und der so genannte Bettleror­
den des Buchdruckers, Dramatikers und Satirikers Pamphilus
Gengenbach (um 1480-1525) aus Basel, der den berühmten
und im gesamten deutschen Sprachraum verbreiteten Liber
Vagatorum ('Buch der Vaganten') von 1501 dichterisch umge­
staltet haben soll.3 Erst dem 5. Band des Idiotikons stand das
wohl auch heute noch umfangreichste Rotwelschmaterial zur
Verfügung, die Quellensammlung von Friedrich Kluge: Rot­
welsch. Quellen und Wortschatz der Gaunersprache und der
verwandten Geheimsprachen. Band 1, Rotwelsches Quellen­
buch (1901, der 2. Band ist nicht erschienen), bestehend aus
rund 150 Auszügen aus Ratsbüchern, Erlassen, Chroniken und
Tagebüchern, aus Dramen, Komödien, Romanen und Lie­
dern, aus Steckbriefen, Fahndungsbüchern, Prozessakten und
Wörterlisten. 1905 folgte die Untersuchung zu den Bündner
Jenischen von Johann Josef Jörger, dem Direktor der Kanto­
nalen Psychiatrischen Klinik Waldhaus in Chur, unter dem Ti­
tel: Die Familie Zero und 1929 der Beitrag von Otto von Grey­
erz: Das Berner Mattenenglisch und sein Ausläufer: die Berner
Bubensprache. Auch das Wörterbuch des Rotwelschen, 1956
von Siegmund A. Wolf publiziert, wie auch vom selben Verfas­
ser die Wörterliste Aus dem Wortschatz des Schweizer Jeni­
schen von 1958 wurden von den Bearbeitern des Schweizeri­
schen Idiotikons konsultiert.

Nebenbei bin ich auf meiner Quellensuche auch auf Selt­
sames gestossen: Fritz Herdi und seine beiden Büchlein
Limmatblüten und Limmatfalter4 brauche ich wohl nieman­
dem vorzustellen. F. Herdi ist nicht nur wegen seiner uner­
schöpflichen Wörtersammlung zur Zürcher Gassensprache
bekannt, sondern für mich wegen seiner über 300 jenischen
Ausdrücke, die er seinerzeit nebenbei ebenfalls zusammen­
getragen hatte, von speziellem Interesse. Seine beiden Büch­
lein erschienen 1955 und 1956, als der Idiotikon-Band 13 im
Entstehen war. Als Quelle ist F. Herdi zwar ins Quellen­
verzeichnis von 1980 aufgenommen worden, aber die von ihm
gesammelten Jenischwörter sucht man im Schweizerischen
Idiotikon leider vergebens; anscheinend hatte man ihn nur für
die Ausdrücke aus der Stadtzürcher Gassensprache zu Rate
gezogen.

Dennoch: Alles in allem ist das für jemanden wie mich, der
das Quellenverzeichnis des Idiotikons stur nach jenischen
Quellen durchforstet, ein höchst erfreulicher Bestand. Das
Ergebnis macht übermütig, lässt Dinge erwarten und nach
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weiteren Titeln forschen, die das Quellenverzeichnis trotz
raffiniertestem Suchen aber doch nicht zu enthalten scheint.

Nicht gefunden habe ich z.B. den Aufsatz von Hercli Ber­
togg: Aus der Welt der Bündner Vaganten von 1946. Der Bei­
trag enthält immerhin rund 200 jenische Ausdrücke. Vermisst
habe ich auch die Arbeit von Franz Xaver Rohner: Von der
alten Meienberger Sprache von 1920, deren Untersuchungs­
gegenstand, nämlich das eigenwillige Idiom des aargauischen
Städtchens Meienberg, eng mit dem Jenischen verwandt ist.
Denselben Wortschatz erweitert und kommentiert hat später
(1950, publiziert 1992) Hans Roos in seinem Beitrag: Die Meien­
berger Sprache.

Doch was heisst hier eigentlich vermisst? Wie viel an jeni­
schem Wortschatz darf ich im Schweizerdeutschen Wörter­
buch denn überhaupt erwarten? Jenisch ist ja nicht einfach ein
etwas «kurliges» oder verdrehtes Schweizerdeutsch. Unbe­
stritten ist, dass einzelne Wörter auch in die Umgangssprache
eingeflossen sind. In diesem Fall ist es sicher wünschenswert,
wenn man sie auch im Schweizerdeutschen Wörterbuch finden
darf. Aber wie sein Name sagt, handelt es sich eben um ein
schweizerdeutsches und nicht um ein jenisches Wörterbuch.
Ein solches sollen doch, bitte schön, andere erarbeiten. Nun,
es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, dass solches gesche­
hen ist; und dazu möchte ich ebenfalls einige Worte verlieren.

Den Grundstein zum Jenischen Wörterbuchs hatte vor rund
vierzig Jahren Robert Schläpfer, späterer Professor für Deut­
sche Philologie an der Universität Basel, gelegt. Wenn ich an
dieser Stelle seine Bemühungen würdigen möchte, so kann ich
das nur, wenn ich auch an seine eigene, so genannte Gefäng­
niszeit erinnern darf: R. Schläpfer war damals, in den späten
1950er Jahren, von der Direktion der (damals noch existieren­
den) Strafanstalt Liestal/Baselland auf einen Gefängnisinsas­
sen aufmerksam gemacht worden, der Jenisch sprechen kön­
ne. Dies brachte den Stein ins Rollen. Eine erste Erlaubnis,
mit dem Häftling sprechen zu dürfen, führte zu einem I(on­
takt, der viele Jahre weiterbestehen sollte. Die beiden Gestal­
ten, die sich von da an in der Zelle gegenüber sassen, hätten
verschiedener nicht sein können. Der eine war damals noch
Realschullehrer, der andere büsste eine Lebensgeschichte ab,
wie sie für normalbürgerliche Verhältnisse kaum vorstellbar
war.6 Beide fanden aber ein gemeinsames Interesse: das Jeni­
sche. Die Gefängnisbesuche von R. Schläpfer wurden bald zur
Regelmässigkeit, was nicht zuletzt auch Frau Schläpfer in eine
etwas missliche Lage brachte. Denn, wer glaubte, den Herrn
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Professor zu Hause anzutreffen, bekam nicht selten von ihr
den Bescheid: «Es tut mir leid, mein Mann ist gerade wieder
einmal im Gefängnis ...».

Aus dieser Begegnung ergaben sich weitere Kontakte mit
anderen Jenischen, und mit der Zeit nahm der Umfang des ge­
sammelten Jenischmaterials beträchtlich zu. Obwohl sich in
den Folgejahren keine Möglichkeit finden wollte, das Material
wissenschaftlich aufzuarbeiten, diente R. Schläpfers Samm­
lung des öftern auch der Redaktion des Schweizerischen Idio­
tikons als Gewährsquelle. Erst heute, nach rund siebenjähriger
Arbeit, kann sie einem grösseren Publikum präsentiert wer­
den. Der Gedanke, dass es sich vielleicht um ein inzwischen
veraltetes Sprachmaterial handeln könnte, hat sich, meiner
Meinung nach, nicht bestätigt. Im Gegenteil: Ein Vergleich mit
jüngeren Wörterlisten aus den 1970er und 1980er Jahren hat
gezeigt, dass das ältere Material in vielerlei Hinsicht umfang­
reicher und vielfältiger ist. Das mag auch damit zusammen­
hängen, dass R. Schläpfers Sprachaufnahmen akribischer und
ausdauernder gewesen sind als vielleicht jene von anderen Ex­
ploratoren.

Unser Jenisches Wörterbuch, wie ich es einmal nennen
möchte, besteht aber nicht allein aus R. Schläpfers Sammlung,
sondern es wurden auch weitere schweizerische Jenisch-Quel­
len aus dem 20. Jahrhundert hinzugezogen, von denen einige
weiter oben bereits erwähnt worden sind: Sie bilden gesamt­
haft die Basis unseres Wörterbuchs. Darüber hinaus galt unser
Augenmerk auch dem weiteren sprachlichen Umfeld der Wör­
ter: Um zeigen zu können, in welcher geografischen Breite ein
schweizerisches Jenischwort eingebettet ist, haben wir über
die Landesgrenzen geschaut und Jenisch-Quellen von Luxem­
burg über Deutschland und Südtirol bis nach Niederösterreich
ergänzend einbezogen; und um eine Vorstellung von der zeitli­
chen Tiefe geben zu können, haben wir aus rund 100 histori­
schen Quellen (zwischen dem 14. und 19. Jahrhundert) die
schriftlichen Erstbelege, also das früheste bekannte Vorkom­
men eines Stichwortes, dokumentiert. Ein weiteres Interesse
galt der etymologischen Herkunft der Jenischwörter. Da das
Jenische, ähnlich wie das historische Rotwelsch, eine Sprach­
form ist, die für Aussenstehende möglichst unverständlich sein
soll, hat es zu diesem Zweck Wörter nicht nur aus der deut­
schen Sprache und ihren Dialekten, sondern auch aus ver­
schiedenen Fremdsprachen entlehnt. Und nicht nur das: Das
Jenische hat diese Wörter zusätzlich, oft bis zur Unkenntlich­
keit, verändert, so dass manch späterer Etymologe verzweifeln
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mag, wenn er den Sprachursprung eines jenischen Wortes zu
entschlüsseln versucht.

Das Vokabular des Jenischen lässt sich hauptsächlich in zwei
Gruppen unterteilen:
Erstens in Wörter aus diversen Fremdsprachen, z.B.:
- aus dem Jiddischen (und dort vornehmlich aus den

hebräisch-aramäischen Lehnwörtern):
z.B. jen. peegere 'sterben; krank sein' (zu jidd. pejgern

'sterben, krepieren (Tiere)', zu hebr. peger 'Kadaver');
- aus den romanischen Sprachen, z.B.:

dem Französischen: z.B. jen. Bume 'Apfel, Birne' (zu
frz. pomme 'Apfel'),

dem Italienischen: z.B. jen. Galyyne 'Huhn, Henne' (zu
ital. gallina 'Henne'),

dem Rätoromanischen: z.B. jen. fredsch 'kalt' (zu rätor.
frestg 'frisch, kühl'),

oder gelegentlich aus
dem Rumänischen: z.B. jen. Sore 'Dachs' (evtl. zu
rumäne viezure 'Dachs');

- aus der Zigeunersprache (Romani oder Romanes):
z.B. jen. Bani 'Wasser' (zu zig. pani 'Wasser').

Zweitens handelt es sich um Wörter, die aus der deutschen
Sprache und ihren Dialekten stammen. In dieser letztgenann­
ten deutschsprachlichen Wortgruppe finden wir:
- durchaus geläufige und umgangssprachlich gut bekannte

Wörter, die aber im Jenischen eine ganz andere Bedeutung
bekommen haben: z.B. jen. Blocher 'Schnauz' (zu schwdt.
Blocher 'Bohnerbesen, Scheuerbürste'); oder

- Wörter, die aus deutschsprachlichen Wortsilben und
Endungen zusammengesetzt und zu einem neuen Ausdruck
konstruiert worden sind: z.B. jen. Wyyssbire 'Ei, Eier' (zu
schwdt. wyyss 'weiss' und Bire 'Birne'), jen. Bräitlig 'Tisch'
(zu schwdt. bräU 'breit') oder jen. Schyynlig 'Tag, Sonne,
Mond, Auge' (zu schwdt. Schyyn, schyyne, dt. Schein,
scheinen); oder

- schweizerdeutsche Dialektwörter, die regional nur begrenzt
verbreitet oder inzwischen veraltet sind: z.B. jen. strupfe,
strüpfle 'melken', das auf das schwdt. weit verbreitete, aber
nicht überall mehr bekannte strupf(l)e, strüpfle, sträpfle
'anrnelken, nachrnelken, ausmelken' zurückgeht, oder jen.
Hülle 'Mütze, Kappe', zu schwdt. (veraltet) Hulle, Hülle (je
nach Region) 'haubenartiges Kopftuch für Wickelkinder,
Kinderrnütze, wattierte Fallhaube für Kleinkinder'.
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Gerade bei Wörtern aus der zweiten Gruppe führte für die
etymologische Erschliessung kein Weg am Schweizerdeut­
schen Wörterbuch vorbei. Hier konnten viele Jenischwörter
erschlossen werden, oder zumindest fand sich ein denkbarer
Hinweis dafür, wie das Wort eventuell entstanden sein könnte.

Um eine Vorstellung vom Umfang unseres Jenisch-Wortschat­
zes zu erhalten, seien einige Zahlen genannt: Das Jenische
Wörterbuch umfasst rund 950 Stichwortartikel; ca. 600 Aus­
drücke davon betrachten wir als Grundwörter. Der Rest
besteht aus Wortzusammensetzungen und Ableitungen. Von
diesen 600 Grundwörtern sind rund 40 % deutschsprachlicher
Herkunft, 14 % stammen aus dem Jiddischen, 9 % aus den
romanischen Sprachen und 8 % aus dem Romani. Etwa 10 %

verteilen sich auf verschiedene andere Sprachen. Der Rest (ca.
20 0/0) besteht aus Wörtern, die ungeklärter oder nicht eindeu­
tig geklärter Herkunft sind. Anders ausgedrückt: Eine gewisse
Anzahl, nämlich die nicht eindeutig geklärten Wörter, lässt
sich ebenfalls den genannten Sprachgruppen zuordnen, nur
sind sich die Etymologen nicht einig, welcher konkreten Spra­
che genau sie zugeordnet werden sollen. Gerade für diese
nicht sicher bestimmbare Restgruppe wie natürlich auch für
die grosse deutschsprachliche Gruppe - insgesamt etwa 60 %

des jenischen Wortschatzes - war das Schweizerdeutsche Wör­
terbuch eine unschätzbare und ganz wesentliche Hilfe. An die­
ser Stelle sei auch Herrn Dr. Niklaus Bigler von der Redaktion
des Idiotikons gedankt, der uns auf dem ungewohnten Terrain
der Wörterbuch-Gestaltung mit Rat und Tat beigestanden hat.

Trotz aller Bemühungen liess sich aber, wie gesagt, ein Fünf­
tel unserer Jenischwörter nicht eindeutig bestimmen. Bei den
betreffenden Wörtern haben wir uns daher entschlossen, alle
uns verfügbaren Herkunftserklärungen ins Jenische Wörter­
buch aufzunehmen. Damit erhält das betreffende Wort eine
sehr individuelle Lebensgeschichte und wirkt dadurch um ei­
niges lebendiger und interessanter als manches andere, das
sich klar und unzweideutig erschliessen liess.

Im Jenischen Wörterbuch lassen sich aber nicht nur Wörter
nachschlagen, sondern es kommen auch die sprachliche
Leistung und die Besonderheit des jenischen Wortbestands
zur Sprache, ebenso die Geschichte und Herkunft des Je­
nischen wie auch der Jenischen als Gruppe, sofern sich diese
Geschichte gegenwärtig erschliessen lässt. Gerade zum letzte­
ren Punkt haben vor allem einige Gespräche mit Jenischen
geholfen, etwas über die Vorstellungen zu erfahren, die Jeni-
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sche von ihrer Herkunft, ihrer Geschichte und ihrer Zukunft
haben.

Im Zusammenhang damit wurde auch die Frage nach der
richtigen Benennung des Jenischen zu einem zentralen Dis­
kussionspunkt: Ist das Jenische eine vollwertige Sprache?
Oder ist es eine Art Rotwelsch und damit eine Art Gauner­
sprache? Vor dem Hintergrund jener fünfzig Jahre, in denen
die Jenischen als minderwertig und kriminell beurteilt worden
waren, ist diese Frage für sie von existenzieller Bedeutung. Sie
entscheidet mit, wie die Jenischen sich heute selbst sehen und
welche Identität sie sich selber geben wollen. Bis vor kurzem
ging die Wissenschaft mit der Zuordnung von Bezeichnungen
noch recht unbeschwert um: Das historische Rotwelsch war
definitionsgemäss die 'alte deutsche Gauner- und Bettlerspra­
che'. Wer es sprach, war potenziell kriminell; und das Jenische
war eine Geheimsprache und seine Sprecherinnen und Spre­
cher nicht weniger suspekt als die Gruppe der früheren Rot­
welschsprecher. Es ist deshalb nur allzu verständlich, dass die
Jenischen sich dagegen wehren, wenn die Sprachwissenschaft
ihr Jenisch als «Rotwelsch-Dialekt» zu bezeichnen pflegt. Im
Zuge des neuen kulturellen Selbstbewusstseins, das sich unter
vielen Jenischen in den letzten Jahren entwickelt hat, sehen sie
das Jenische als eine «eigene Sprache», die einen wesentlichen
Bestandteil ihrer Kultur und Tradition darstellt.

Vom linguistischen Standpunkt aus betrachtet, fehlen dem
Jenischen aber einige entscheidende Merkmale, die es als voll­
wertige, voll ausgebildete Sprache auszeichnen würden. Auf­
grund seiner gruppenspezifischen Funktion und Verbreitung
nennen wir es daher eine «Sondersprache» oder einen «Sozio­
lekt». Von seiner historischen Herkunft und Entwicklung ist es
meiner Meinung nach tatsächlich ein Rotwelsch-Dialekt, vor­
ausgesetzt, wir verstehen. die Bezeichnung «rotwelsch» nicht in
einer moralisierenden, d.h. in einer sozial abwertenden und
kriminalisierenden Bedeutung, sondern in einem ausschliess­
lich sprachhistorischen Sinn, der lediglich auf den Entwick­
lungsprozess hinweisen will, den das Jenische aus dem Rot­
welschen durchlaufen hat.

Auch das Schweizerdeutsche Wörterbuch hat im Laufe
seines Werdens unterschiedliche Bezeichnungen für die Cha­
rakterisierung der von ihm aufgenommenen Jenischwörter
verwendet. Bei manchen steht im Idiotikon hinter dem jewei­
ligen Wort der erklärende Hinweis «rotwälsch» oder «gaune­
risch», manchmal auch «Gaunersprache», «Kesslersprache»
oder «Kundensprache». Gewiss hat man sich hierbei in erster
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Schmiert f'Polizei'.
ERSTBELEGE : Wir wollen hineinspringen und ihr ... stehet wohl auf der (Schmehre','

denn also hätten sie die Wache geheissen (Nach. I7I4). - Schmire stehen 'Schild­

wacht stehen beym Stehlen' (Hildb. I753). - Schmfr 'Polizei' (SchwHä. I9.Jh.).
ANM.: ZU jidd. schn1fre 'Wache, Bewachung' (hebr. sch'mira). - Das Wort scheint

nur noch in der Häftlings- u. schwdt. Umgangsspr. verbreitet zu sein. Dennoch wur­

de es hier aufgenommen, weil es, wenn auch nicht im erfragten, so doch im erzähler.

Wortschatz der Gpp. häufig vorkam. - Lit.: WRw.5020 / Id.9.972 / DWB 9.I080.
SchmitteO f'Gericht' (jur.): de Freier tschaant vor d Schmitte 'der Kerl geht vor Ge­

richt' (JK).

ANM.: ZU schwdt. Schmitte, Schmitti 'Schmiede', evtl. in Anlehnung an das verein­

zelt schwdt. belegte Schmitte 'Ort, an dem den an der Pferdeausstellung prämier­

ten Pferden das Anerkennungszeichen eingebrannt wurde', eine Herleitung, die

manche Erfahrung der Fahrenden mit der bürgerl. Rechtsprechung spiegelt. - Lit.:

WRw·5030 / Id·9· I029·
Schmöcker m 'Nase': Schmäcker (Grbd. I905, Zeh. I935/r956), Schmäckert (Zeh.

I935/r956).
AUSLÄND. BELEG: DeutschI.: Schmecker (SchwbAlb, RHPfalz).

ERSTBELEGE: Schmeckwohl 'Apothecke' (Hildb. I753). - Schmeker 'Nase' (Christ.

I8I4)·
ANM.: ZU dt. schmecken, schwdt. schmäcke 'schmecken, riechen'. - Die schweiz.

Schriftquellen betrachten Schmäcker als Jen., im Gegensatz dazu die Gp. JK, die
den Ausdruck der Basler u. Zürcher Gassenspr. zuordnet. Desgleichen war Schme­

cker schon im I9.Jh. als scherzh.-spött. Bezeich. für 'Nase' im alem. u. v. a. obdt.

Sprachraum verbreitet. - Lit.: WRw.5005 / WSJen. / Id. 9.9°7/ DWB 9.972.
SchmöckligO 'Faust' (CG).

ANM.: ZU -. Schmäcker u. evtl. aus der Situation heraus entstanden, jmdm. mit den

Worten »schmäck emaal!« ('riech mal !') die Faust drohend unter die Nase zu hal­

ten, wie das z. B. unter Jugendlichen schon beobachtet u. gehört wurde.
schmoleo 'lachen': de Gaaschi hät mi uusgschmolet 'der Mann hat mich ausgelacht';

e verschmolete Chueni'ein Kerl, der immer grinst': schmolle ° (CG), schmale ° (HH,

JK, Zeh. I956), schmollen (Grbd. I905), schmoole (Zeh. I935); vgl. -'uusschmole,
-'schmule.

AUSLÄND.BELEGE: DeutschI.: schmollen (Schwarzw., Hunsr.). - HaI.: schmalen 'sa­
gen' (STirol).

ERSTBELEGE : Kistig scheften sie auf'm Flach um ein Jak und schmusen und schmol­

len grandige Schieden 'oft sezen [ !] sie sich auf dem Feld zusammen und plaudern

und scherzen viele Stunden lang' (Schö. I793). - schmalen 'lachen' (Pfull. I820).
ANM.: ZU spätmhd. smollen 'unwillig schweigen, schmollen' (zu mhd. smielen 'lä­

cheln'), frühnhd. 'das Gesicht zum Lachen verziehen, lächeln', in letzterer Bed.

ugs. allgern. durch dt. schmunzeln verdrängt. - Lit.: WRw.503I / WSJen. / Id.9.934 /

DWB 9.II05f.

Hansjörg Roth, Jenisches Wörterbuch,5 S. 334 (verkleinert)



Linie auf die Angaben der Quellen und Gewährspersonen ver­
lassen, die das eine oder andere Wort selber als «rotwelsch»
oder «gaunerisch» bezeichnet hatten. Doch die quellengetreue
Übernahme dieser Hinweise erweist sich im Nachhinein als
weniger genau, als man sich das heute vielleicht wünschen
möchte; denn die Vermerke «Rotwelsch» und sogar «Gauner­
sprache» stehen im Idiotikon auch bei Wörtern aus der ge­
nannten Sammlung von R. Schläpfer, die jedoch eindeutig den
Wortschatz von jenischen Gewährspersonen wiedergab.

Wie soll man in heutiger Zeit damit umgehen? Noch 1981
bezeichnete das Deutsche Wörterbuch von Brockhaus/Wahrig
unter dem Stichwort «Jenische» die Jenischen als 'fahrendes
Volk mit eigener Gaunersprache'. Auch das dtv-Lexikon (20
Bände) von 1999 verweist beim Stichwort «Jenische Sprache»
kommentarlos auf das Stichwort «Gaunersprachen». Erst
Meyers Grosses Taschenlexikon (25 Bände) von 1999 führt
einen relativ ausführlichen Artikel zum Stichwort «Jenische»
und erklärt auf knappstem Raum die jenische Sprache einiger­
massen akzeptabel. Derselbe Eintrag findet sich nun auch im
neuesten Brockhaus (5 Bände) des Jahres 2000.

Die Frage, was denn Jenisch sei, ist auch im Zeitalter der
political correctness nicht einfach zu beantworten. Einerseits
haben wir es hier mit einer Sprachform zu tun, die ursprüng­
lich in wenig geachteten bis kriminellen Kreisen der mittel­
alterlichen Gesellschaft entstanden ist. Und andererseits wird
sie heute von unbescholtenen Zeitgenossen gesprochen oder
zumindest kultiviert - von Zeitgenossen, die dennoch bis vor
einer Generation noch verfolgt worden sind.

Auch im Jenischen Wörterbuch haben wir uns mit dieser
Frage auseinandergesetzt und möchten das Folgende als Vor­
schlag betrachten: Wir möchten trennen zwischen dem Rot­
welschen und dem Jenischen, obwohl die Grenzen hierbei
fliessend sind. Vereinfacht gesagt, verstehen wir unter «Rot­
welsch» eine mittelalterliche und frühneuzeitliche Sprach­
form, die keineswegs einheitlich gewesen ist, sondern als
Oberbegriff für verschiedene regionale und soziale Varietäten
einer Randgruppensprache steht. Ihre Funktion war die einer
Geheimsprache, zugleich war sie aber auch ein Schutz vor einer
Mehrheitsgesellschaft, die sich oft genug repressiv verhalten
hat. Soweit aus den Sprachquellen ersichtlich, hat sich aus dem
Rotwelschen das Jenische entwickelt, das von den Zeitgenos­
sen selber auch oft «rotwelsch» genannt wurde, so dass die
Ausdrücke «jenisch» und «rotwelsch» seit dem 18. Jahrhun­
dert weitgehendst als Synonyme galten. Eine Definition des
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Begriffs «Jenisch», die sowohl die Jenischen wie auch die
Sprachwissenschaftler gleichermassen befriedigen würde, gibt
es dafür wohl noch nicht. Immerhin aber ist die Sprachwissen­
schaft von dem belastenden Begriff «Gaunersprache» und der
nicht minder suspekten Bezeichnung «Geheimsprache» weit­
gehend abgekommen. Mit dem Blick auf die heutigen Jeni­
schen, die denselben unbescholtenen Leumund haben wie - so
will ich hoffen - die meisten der hier Anwesenden, ist zu
beachten, dass das Jenische nicht mehr die Funktion einer
Geheimsprache im moralisch-kriminologischen Sinne hat. Es
ist die Sprachform einer kulturell sich anders definierenden
Gesellschaftsgruppe innerhalb unserer Gesellschaft.

Wie viele Jenische heute noch das Jenische sprechen, ist un­
bekannt. Von den schätzungsweise 35 000 Schweizerinnen und
Schweizern mit jenischer Abstammung leben rund 90 % sess­
haft, der Grossteil von ihnen ohne nennenswerte Kontakte mit
den kulturell engagierten Jenischen. Etwa 10 % folgen noch
der traditionell fahrenden Lebens- und Arbeitsweise. Vor al­
lem sie leben in einem Umfeld, in dem das Jenische noch aktiv
gesprochen werden könnte. Aber auch unter ihnen ist das
Jenische nur im Ausnahmefall noch wirklich die alltäglich ge­
sprochene Familiensprache. Erstsprache ist - wie bei der sess­
haften Bevölkerung - normalerweise der regionale bzw. fami­
lieninterne Deutschschweizer Dialekt. Das bedeutet, dass
einerseits, im Rahmen des kulturpolitischen Engagements,
dem Jenischen als «eigener Sprache» eine identitätsstiftende
Bedeutung zukommt, während andererseits, im praktischen
Alltag, nicht übersehen werden kann, dass die Kinder der
Landstrasse-Aktion deutliche Spuren hinterlassen hat, denn
mindestens eine ganze Generation von Jenischen hat ihre
Sprache nicht mehr erlernen können. Viele Jenische empfin­
den hier ein Vakuum und sind sich bewusst, dass sie selbst das
Jenische erst wieder erlernen müssen, um es an die nächste
Generation weitergeben zu können.

Die Frage, inwiefern sich die Jenischen in unsere Gesell­
schaft integrieren können und inwiefern sie von dieser Gesell­
schaft toleriert werden, hängt meines Erachtens nicht primär
von der andersartigen Lebensweise der Jenischen, sondern in
erster Linie von unserer Bereitschaft ab, ihnen ihre fahrende
Lebensweise zu ermöglichen und zu erleichtern: zum Beispiel
mit einer zeitgemässeren Regelung der Bewilligungspflicht für
das Wandergewerbe; zum Beispiel mit mehr sanitarisch ausge­
statteten Stand- und Durchgangsplätzen; und zum Beispiel mit
Alternativen betreffend den Schulunterricht von jenischen
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Kindern. Hier könnte ein erster wichtiger Schritt gemacht wer­
den, die kleine Gruppe der fahrenden Schweizer Bürgerinnen
und Bürger besser kennen und verstehen zu lernen. Wenn das
Schweizerdeutsche Wörterbuch und auch das Jenische Wör­
terbuch zu dieser Verständigung etwas beitragen können,
dann hat sich eine jahrzehntelange Sammeltätigkeit und eine
in jedem Fall interessante wissenschaftliche Arbeit auch
tatsächlich gelohnt.

Robert Schläpfer hat an der Fertigstellung des Jenischen Wör­
terbuchs regen Anteil genommen, durfte aber das Ergebnis
nicht mehr in Händen halten. Er ist am 14. Oktober 2001 ge­
storben, immerhin im Wissen, dass das Buch kurz vor dem Er­
scheinen stand, und in der Gewissheit, dass sein Wirken für die
Erforschung des Jenischen nicht umsonst gewesen war.

Anmerkungen

1. 'Sehr geehrte Damen und Herren, Professoren und Amtspersonen
von der einen oder anderen Behörde, ich begrüsse alle Frauen und
Männer, alle Anwesenden, die an diesem schönen Tag hierher ge­
kommen sind und hier vor mir in diesem Raum sitzen.'

2. Sänz (Id. 7, 1221), Jogg (Id. 3,25 f.), tschaane (Id. 14,1744), Schrändi
(Id. 9, 1626.1651), Schyynlig (Id. 8, 819. 832 f.).

3. Ob Pamphilus Gengenbach tatsächlich der Verfasser des Bettler­
ordens war, wie das Quellen- und Abkürzungsverzeichnis von 1980
angibt, ist fraglich; das Werk taucht in keinem zugänglichen Ver­
fasserlexikon auf. In Karl Lendi: Der Dichter Pamphilus Gengen­
bach. Beiträge zu seinem Leben und zu seinen Werken, Bern 1926
(S. 61), wird der BettlerQrden zu den unsicheren Werken Gengen­
bachs gezählt.

4. Die separaten Bände Limmatblüten und Limmatfalter wurden 1977
neu in einem Band herausgegeben. Eine Neuauflage der Limmat­
blüten, die auch die seinerzeit noch herauszensurierten vulgär­
sprachlichen Wörter erstmals mitveröffentlicht, ist 2001 erschienen.

5. Hansjörg Roth: Jenisches Wörterbuch. Aus dem Sprachschatz Jeni­
scher in der Schweiz. Frauenfeld / Stuttgart / Wien 2001.

6. Auf Anregung von R. Schläpfer schrieb die Gewährsperson noch
während der Haftzeit ihre beeindruckende Lebensgeschichte auf
mit dem Wunsch, sie dereinst zu veröffentlichen. Die Biographie
erschien unter Hansjörg Roth / Robert Schläpfer (Hrsg.): Allein
auf dieser verdammten Welt. Das andere Leben des Josef Knöpflin.
Basel/Frankfurt a.M. 1996.
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Neuerscheinungen zum Schweizerdeutschen
zusammengestellt von der Redaktion

Benninger, Ernst, Seebach und seine Flurnamen, einschliess­
lieh Lokal-, Hof- und Wegnamen. Hg. vom Quartierverein
Seebach. [Zürich] 2001.

Christen, Helen, Ein Dialektmarker auf Erfolgskurs. Die l-Vo­
kalisierung in der deutschsprachigen Schweiz. In: ZDL 68
(2001), S. 16-26.

Dalcher, Peter, Innerschweizer Dialekt-Spezialitäten. In: Der
Geschichtsfreund 154 (2001), S. 63-74.

Das kleine Walliser Wörterbuch. Fortgesetzt von Volmar Schmid.
GeländeformenlFlurnamen. In: Wir Walser 39 (2001) 1, S.
33-38; 2, 41-47.

Gabriel, Eugen, Lautnachahmende Wörter im Gebiet des
Vorarlberger Sprachatlas (VALTS). In: Montfort 53 (2001),
S. 278-297. [Mit Berücksichtigung des angrenzenden
schweizerischen Gebiets.]

Greco-Kaufmann, Heidy, Spiegel dess uberflusses und miss­
bruchs. Renward Cysats «Convivii Process». Kommentierte
Erstausgabe der Tragicocomedi von 1593. Zürich 2001.
(= Theatrum Helveticum 8.)

Gwerder, Alois, «flätt - hüntsch - sauft». Mundart-Wörterbuch.
Schwyz 2001. (= Heimatkunde Muotathal und Illgau 4.)

Haas, Walter, Sprachwandel in apparent time und in real time.
Einige Beobachtungen anhand des Senslerdeutschen, zu­
gleich eine hommage an die tempora Friburgensia necnon
Supramontana Seeboldi. In: Grippe, Kamm und Eulenspie­
gel. Festschrift für Elmar Seebold zum 65. Geburtstag. Hg.
von Wolfgang Schindler und Jürgen Untermann. Berlin/
New York 1999, S. 125-144.

Haselbach, Philipp, Zwischen Linie und Zone. Freiburgs
Sprachgrenze in der Zeit von 1890 bis 1960. Ein Beitrag zur
kantonalen Sprachgeschichte. Freiburg 2001. (= Schriften­
reihe der Deutschfreiburgischen Arbeitsgemeinschaft 20.)

Herdi, Fritz, Limmatblüten. Vo Abblettere bis Zwibackfräsi ­
ein Gassenwörterbuch. 1. unzensurierte Ausgabe. Frauen­
feld/Stuttgart/Wien 2001.

23



Hove) Ingrid) Wie sollen die Deutschschweizer/Deutsch­
schweizerinnen Hochdeutsch sprechen? In: Sprachspiegel
57 (2001), S. 90-100.

Langenegger, Wendel) Im Rintl dahoam. Rheintaler Wörter­
buch (unter besonderer Berücksichtigung der Mundart von
Kriessern). Jona 2001.

Manser, loe) Innerrhoder Dialekt. Mundartwörter und Rede­
wendungen aus Appenzell Innerrhoden. Appenzell 2001.
(= Innerrhoder Schriften 9.)

Muster, Hans Peter, und Beatrice Bürkli Flaig) Baselbieter
Wörterbuch. Basel 2001. (= Grammatiken und Wörter­
bücher des Schweizerdeutschen in allgemeinverständlicher
Darstellung betreut vom Verein Schweizerdeutsch 14.)

Röösli-Balmer, losef, Wimmer so redt. Entlebucher Mundart.
Separatdruck aus: Blätter für Heimatkunde aus dem Entle­
buch 66 (2001).

Roth) Hansjörg) Jenisches Wörterbuch. Aus dem Sprachschatz
Jenischer in der Schweiz. Frauenfeld/Stuttgart/Wien 2001.

Scholz) Christian) Neue Schweizer Wörter. Mundart und All­
tag. Frauenfeld/Stuttgart/Wien 2001.

Sonderegger, Stefan) Jacob Grimm und die Frühgeschichte der
Germanistik in der Schweiz. In: Brüder Grimm Gedenken
14. Hg. von Berthold Friemel. Stuttgart 2001, S. 1-15.

Sonderegger, Stefan) Althochdeutsch -ingun u. ä. in den Orts­
namen der älteren St. Galler Urkunden. In: Nominum gra­
tia. Namenforschung in Bayern und Nachbarländern. Fest­
gabe für Wolf-Armin Frhr. v. Reitzenstein zum 60. Geburts­
tag. Hg. von Albrecht Greule und Alois Schmid. München
2001, S. 165-175. (= Materialien zur bayerischen Landesge­
schichte 13.)

Werlen) Iwar (Hg.)) Der zweisprachige Kanton Bern. Bern/
Stuttgart/Wien 2000.

Anhang:
Phonogrammarchiv der Universität Zürich) Neuedition der

SDS-Phonogramme (4 CDs). Zürich 2001:
1. Bern, Freiburg
2. Wallis, Graubünden, Solothurn, Basel, Aargau
3. Schaffhausen, Thurgau, Zürich, Aargau, Zug, Luzern
4. Glarus, Schwyz, Uri, UnterwaIden, St. Gallen, Appenzell
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Bisher erschienene Bände des Wörterbuchs

Band Umfang Bereich Bearbeitet von
(Hefte) (Spalten)

I 1344 Vokale, F/V F. Staub, L. Tobler
(1-9)

11 1840 G,H F. Staub, L. Tobler, R. Schoch
(9-21)

111 1574 J, K/Ch, L F. Staub, L. Tobler, R. Schoch,
(21-30) A. Bachmann, H. Bruppacher

IV 2038 M,N,B/P A. Bachmann, R. Schoch, H. Bruppacher,
(31-43) E. Schwyzer, F. Hoffmann-Krayer

V 1318 BlIPI bis Bs, A. Bachmann, H. Bruppacher, E. Schwyzer,
(43-52) Pf,Qu R. Schoch

VI 1938 R A. Bachmann, H. Bruppacher, E. Schwyzer,
(52-64) H. Blattner, J. Vetsch, J.D. Hubschmied

VII 1786 S A. Bachmann, E. Schwyzer, J. Vetsch,
(64-75) O. Gröger, H. Blattner, W. Wiget

VIII 1760 Sch A. Bachmann, E. Schwyzer, O. Gröger,
(75-89) unter Mitarbeit von W. Hodler und K. Stucki

IX 2280 SchI bis A. Bachmann, E. Schwyzer, O. Gröger,
(89-106) Schw W. Clauss

X 1846 Sf bis St-k A. Bachmann, O. Gröger, W Clauss,
(107-121) E. Dieth, G. Saladin, C. Stockmeyer, 1. Suter

XI 2470 St-l bis Str O. Gröger, G. Saladin, C. Stockmeyer,
(121-140) 1. Suter, H. Wanner

XII 1951 D/T bis H. Wanner, G. Saladin, C. Stockmeyer,
(141-155) D/T-m 1. Suter, K. Meyer, P. Dalcher, R. Trüb,

O. Bandie

XIII 2316 D/T-n bis H. Wanner, 1. Suter, K. Meyer, P. Dalcher,
(156-173) D/T-z R. Trüb, O. Bandie, P. Ott

XIV 1862 Dch/Tch bis H. Wanner, P. Dalcher, R. Trüb, P. Ott,
(174-188) Dw/Tw Th.A. Hammer, R. Jörg, N. Bigler

XV 1768 Wbis W-m P. Dalcher, R. Trüb, P. Ott, Th.A. Hammer,
(189-202) R. Jörg, N. Bigler, H.-P. Schifferle, B. Dittli,

A. Burri, Ch. Landolt

XVI bisher W-n, W-nd P. Ott, Th.A. Hammer, N. Bigler,
(203 f.) 384 H.-P. Schifferle, A. Burfi, Ch. Landolt

Quellen- und Abkürzungsverzeichnis. Dritte Auflage 1980

Alphabetisches Wörterverzeichnis zu den Bänden I-XJ, 1990
(Die Bände XII bis XV enthalten je ein Bandregister und eine Dbersichtskarte)

Verlag Huber Frauenfeld
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